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Erster Stein für totes Kind
Soziales: Erinnerungsgarten für trauernde Eltern eröffnet – Über 70 Gäste bei Feier

Von unserer Redakteurin
CAROLINE WADENKA

ASCHAFFENBURG. Mit einer bewe-
genden Feier ist am Samstag der
Erinnerungsgarten für die Eltern
gestorbener Kinder im früheren
Schwesterngarten eröffnet wor-
den. Unter den über 70 Gästen
waren Bürgermeister Jürgen
Herzing (SPD), CSU-Landtagsab-
geordnete Judith Gerlach und Paul
Quiter, Vorstandssprecher des
Deutschen Kinderhospizvereins.
Die Initiative für den Erinne-

rungsgarten war von Familien mit
unheilbar kranken Kindern aus-
gegangen, die vom ambulanten

Kinder- und Jugendhospizdienst
Aschaffenburg-Miltenberg be-
gleitet werden. Laut Claudia Bau-
er-Herzog vom ambulanten Kin-
der- und Jugendhospizdienst ist

der Erinnerungsgarten der erste in
Deutschland, der von einem am-
bulanten Dienst unterhalten wird.
Vorbild sind Erinnerungsgärten,
die Kinderhospize bereits haben.
Der Erinnerungsgarten umfasst

1500 Quadratmeter Fläche. Mit
Hilfe der Stadt wurde die Fläche
gestaltet und eine Skulptur auf-
gehängt. Zentral ist ein symboli-
scher Bachlauf, in dem die Eltern
künstlerisch gestaltete Steine für
ihre gestorbenen Kinder ablegen
können. Am Samstag legte eine
Mutter den ersten Stein ab. Die
Idee: ein sichtbares Zeichen der
Erinnerung für die Kinder setzen.
Für Musik sorgten Stefan Sauer

und Susanne Kretschmann.

Der erste Stein zur Erinnerung an ein
Mädchen im steinernen Bachlauf.

Narzissen und Primeln blühen um den symbolischen Bachlauf. Darüber schwebt die Skulptur, die die Verbindung zwischen
Himmel und Erde symbolisiert. Fotos: Caroline Wadenka
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Frühlingsball
bei Schwarz-Gold

Gelungener Frühlingsball beim
Aschaffenburger Tanzsportclub
Schwarz-Gold. Mehr als 300
Gäste haben am Samstagabend
die frühlingshaft geschmückten
Räume des Clubs bevölkert. Auf
dem Parkett tanzten Clubmit-
glieder und Gäste bis tief in die
Nacht, teilte der Club mit.
Höhepunkt des Balls war das

hochkarätig besetzte Tanztur-
nier der höchsten Senioren-
klasse. Hier stellten sich acht
Paare aus ganz Deutschland den
kritischen Augen der fünf Wer-
tungsrichter.
Im Finale kämpfen die besten

sechs Tanzpaare um den über-
dimensionalen Wanderpokal.
Regina und Peter Fischer aus
Wiesbaden holten sich diesen
Pokal, wie im Vorjahr. Einen
hervorragenden zweiten Platz
erreichte das Paar Doris Wil-
lenbruch und Thomas Fischer
vom gastgebenden Club
Schwarz-Gold Aschaffenburg.
Den dritten Rang erreichten

Marion und Wilfried Find aus
Wetzlar. Weiterer Höhepunkt
des Balls war ein Formations-
tanz von 40 Breitensportpaaren
des TSC Schwarz-Gold. red

Begeisterte Tänzer beim Schwarz-Gold-Frühlingsball. Foto: Björn Friedrich

Lateinische Gesänge
mit Vox perlucida

Seinen zweiten öffentlichen
Auftritt hatte das Gesangs-
ensemble Vox perlucida – Latein
für helle, durchsichtige Stimme
– bei der Eröffnung der Aus-
stellung »Das Wesentliche
sichtbar machen« am Donners-
tagabend im Martinushaus.
Passend zu den Tusche-Ma-

lereien des chinesischen Philo-
sophen und Poeten Dao Zi und
kleineren Arbeiten des Aschaf-
fenburger Bildhauers Bernhard
Vogler, in denen das Wesen der
christlichen Botschaft im Mit-
telpunkt steht, erklangen geist-
liche Lieder, unter anderem das
gregorianisch inspirierte
»O Salutaris Hostia« des fran-
zösischen Komponisten André
Capelet (1878 bis 1925).
Vox perlucida wurde 2015

unter der Leitung von Stephanie
Lehr-Rosenberg gegründet und
trat beim Gemeindefest der
Pfarrei Maria Geburt Schwein-
heim im vergangenen Sommer
zum ersten Mal auf. Die weite-
ren Ensemble-Mitglieder sind
die – am Donnerstag wegen
Krankheit fehlende – Ulrike
Kustra (Sopran wie Lehr-Ro-
senberg), Pia Naeve und Dag-
mar Deuerling (Mezzosopran)
sowie Maria Oberhäußer und
Simone Kolb (Alt). Sie singen in
vier verschiedenen Kirchen-
chören mit, unter anderem in
dem von Maria Geburt, und ha-
ben sich auf sakrale Musik von
Capelet und Maurice Duruflé
(1902 bis 1986) spezialisert. mel

Gesänge in lateinischer Sprache: Vox Perlucida. Foto: Melanie Pollinger

Psych-Blues-Band Vvlva
stellt erstes Video ins Netz

Im November spielten sie erst-
mals bei der Beatbaracke. Jetzt
hat die Psych-Blues-Formation
Vvlva ein Video zu ihrem Song
»Adams Owe« ins Netz gestellt:
eine Collage aus historischen
Aufnahmen apokalyptischer
Kriegs- und freizügiger Tanz-
szenen. Der Clip macht Lust auf
den Auftritt der aus Tobias Rit-
ter, Philipp Muschal, Michael
Hock und Johannes Seidel be-
stehenden Band am 6. Mai im
Aschaffenburger Colos-Saal,
dann zusammen mit der Gruppe
Pretty Lightning. Bis dahin soll
auch eine Vinyl-Single der Mu-
siker vorliegen. ab

Schulstunde
mit Bausback und Winter

Unter dem Motto »Politik macht
Schule« haben Justizminister
Winfried Bausback und Land-
tagsabgeordneter Peter Winter
(beide CSU) Schülern der Pri-
vaten Schulen Krauß den Beruf
des Abgeordneten erläutert.
Neben Einblicken in den Be-
rufsalltag ging es in dem Ge-
spräch mit den Jugendlichen
auch um aktuelle Ereignisse wie
die Flüchtlingsproblematik.
Kritische Fragen zur Politik

waren ausdrücklich erwünscht.
Beim Thema Flüchtlingspolitik
wurden die beiden Politiker mit
Fragen konfrontiert, die Ju-
gendliche bewegen.
»Durch den direkten Kontakt

mit den örtlichen Abgeordneten
oder – wie bei uns mit dem Jus-
tizminister – soll das so wichtige
und leider immer geringer wer-
dende staatsbürgerliche Inte-
resse der jungen Generation
angeregt und Berührungsängste
abgebaut werden«, betonte
Schulleiter Falko Krauß laut ei-
ner Mitteilung der Schule.
An der Aktion »Politik macht

Schule« nahmen bayernweit
insgesamt 136 der 180 Abge-
ordneten aller im Landtag ver-
tretenen Parteien teil, elf Mit-
glieder der Staatsregierung, alle
Fraktionsvorsitzenden sowie die
Landtagspräsidentin Barbara
Stamm (CSU). red

Politik trifft Schule: Winfried Bausback
und Peter Winter mit Schülern der
Krauß-Schulen. Foto: Björn Friedrich

Zum Leserbrief »Viele fehlen schon sonntags darauf«
in der Ausgabe vom Dienstag, 1. März

Erschreckend geistlich-elitäres Selbstverständnis
Enttäuscht nehme ich Stellung zu
diesem Leserbrief und Klagelied,
weil darin von dem offenen Auf-
bruch in eine befreiende Volks-
kirche der 60er-Jahre nichts mehr
zu spüren ist.
Glauben ist spirituelle Reflexion

und erlebte Erfahrung und Tradi-
tion, die sich typisch katholisch
immer wieder auch in Festen und
Feiern zeigt. Sie haben einen in-
neren Sinn und ein äußeres Ge-
pränge – insofern geht es um die
Tradition des Weißen Sonntags.
In meiner Jugend bekamen die

Jungen zu diesem Anlass den
ersten Anzug, der längst durch
gleichmacherische Kutten ersetzt
ist. Ich fahre heute noch zu Kom-
munionjubiläen in die Haßberge,

um Kameraden aus Volksschule
und Gymnasium zu treffen, was
bei individualisierten Kommuni-
onterminen keinen Sinn ergäbe.
Ehrlicher als Pfarrer Krauth, der

fälschlich eine völlige Überein-
stimmung aller Verantwortlichen
in »Maria Frieden« behauptet,
räumt der Leserbriefschreiber ein
Demokratiedefizit in Obernau zwar
ein, tut dies aber als nebensächlich
ab. Dann tut sich aus Enttäu-
schung und Frustration ein er-
schreckend geistlich-elitäres und
ans Sektiererische gemahnendes
Selbstverständnis auf: »80 Prozent
der Kinder [fehlen] schon sonn-
tags darauf.« Hier wird nachge-
zählt, vermessen und beurteilt, wer
zum inneren Zirkel der Frommen

gehört. Ist es dagegen nicht eine
Leistung und bleibende Erfahrung,
wenn Kinder und Mütter mit ge-
brochener Familienbiografie ein
halbes Jahr lang Kommunionvor-
bereitung mitmachen und dann
erst einmal ausschnaufen?
Dies gab und gibt es auch in

St. Pius, wo sich am letzten Sonn-
tag 19 Kommunionkinder mit ei-
nem riesigen Plakat der Gemeinde
als »Melodie Gottes« vorstellten
und wo es Ministranten in Fülle
gibt. Von oben herab kann man
kein »neues, ehrliches Erstkom-
munionkonzept« entwickeln. Ist es
denn überhaupt so nötig?
Georg Behütuns, Aschaffenburg;
Mitglied der Gremien
in der Pfarrei St. Pius
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Zum Leserbrief »Wir freuen uns auf weitere Gespräche!«, Ausgabe vom 5. März

Ein Test für das gesamte Bistum?
Pfarrer Markus Krauth und das
Pastoralteam bekamen nach den
Ausführungen ihres Leserbriefes
»einen breiten und tiefen Einblick
in die Gefühls- und Gedankenwelt
der Eltern«. Eine Antwort auf
diese Einblicke ist aus dem Le-
serbrief nicht zu entnehmen – es
wird vielmehr aus Platzgründen
auf eine Internetveröffentlichung
verwiesen.
Diese Internet-Veröffentli-

chung ist mit der Überschrift
»Dialogbeitrag zur »Erstkommu-
nion als Letztkommunion« über-
schrieben. Eine Überschrift ohne
Fragezeichen. Auch der Textinhalt
ist nach meiner Auffassung kein
Dialogbeitrag. Zu berechtigten
Gedanken der betroffenen Eltern

wird mit einem ausschweifenden,
theologisch unterlegten Text ge-
antwortet, in dem sogar von einer
»3. Klassfeier« geschrieben wird.
Nach meiner Auffassung zeigt

die vorgenannte Überschrift
ebenso wie der Inhalt der Internet-
Veröffentlichung, dass es keinen
Versuch gibt, mit den betroffenen
Eltern ergebnisoffen zu sprechen.
Das Pastoralteam (oder der zu-

ständige Pfarrer?) hat entschie-
den: »Basta!« Nur hat sich Pfarrer
Krauth nicht zu dieser Aussage
getraut; nicht im Leserbrief und
auch nicht in der Internet-Veröf-
fentlichung.
Wurden die Kinder vor der Ent-

scheidung des Pastoralteams ge-
fragt? Wurden die Eltern um ihre

Meinung gefragt? Nein! Auch ei-
gentlich mit zuständige kirchliche
Gremien wurden vor dieser Ent-
scheidung nicht angehört; zu ent-
scheiden hätten sie sowieso nichts.
Ich frage, ob diese Entschei-

dung für Schweinheim und auch
Obernau ein Testfall für das ge-
samte BistumWürzburg ist? War
ein eventueller »Testfall« mit dem
bischöflichen Ordinariat abge-
stimmt? Eine Antwort hierzu ist
aber nicht zu erwarten. Meine Er-
fahrung ist, dass die katholische
Kirche bei vielen wichtigen Fragen
keine demokratische Entschei-
dungen wünscht. Die Aufhebung
des örtlichen Beschlusses ist daher
nicht zu erwarten. Schade!
Kurt Fäth, Hösbach

Zu »In jeder Neuerung liegt eine
Chance«, Ausgabe 20. Februar

Der Ritus ist die Tür,
durch die Gott tritt
Pfarrer Krauth kritisiert die Erst-
kommunion als »kollektives Klas-
senereignis«. Doch wo steht in der
Bibel geschrieben, dass Jesus die
Jünger einzeln unterrichtete?
War es nicht vielmehr so, dass

die Jünger immer in Gruppen zu-
sammen waren, während Er zu
ihnen sprach? Gemeinsam erleb-
ten sie das Wirken Jesu, das letzte
Abendmahl – und gemeinsam er-
warteten sie die Ankunft des Hei-
ligen Geistes.
Dieses Gemeinschaftserlebnis

der Jünger führt zu der Frage: Was
macht die Beibehaltung des Wei-
ßen Sonntags als »kollektives
Klassenereignis« dann unvoll-
ständig und was soll an der Neu-
erung »singuläres Event« tat-
sächlich besser sein?

Gegen den Willen der Eltern
Gott hat den Menschen die Eu-
charistie geschenkt und nicht die
Renovierung von ästhetischer wie
spiritueller Qualität, die Pfarrer
Krauth im Sinn hat – und das ge-
gen den Willen der Kommunion-
eltern und -kinder.
Der Ritus ist sozusagen die Tür,

durch die Gott eintritt. Dadurch
wird er selbst zu einem Teil der
Begegnung. Das kann von Men-
schen nicht gemacht werden.
Deshalb dürfen wir nicht einfach
an Ritualen herumschrauben, als
sei unser eigenes Wirken die
Hauptsache. Wenn es aber Gott
ist, der wirkt, haben wir zwei Fol-
gen. Erstens: Wer glaubt, die ver-
meintlich richtige Liturgie sei ir-
gendwie wirksamer, behandelt sie,
als sei sie eine Art Beschwö-
rungsformel. Zweitens: Wer
glaubt, Gott beschwören zu kön-
nen, macht sich zum Herrn über
ihn.
Gabriele Schmitt, Aschaffenburg

Belästigung
im Zug: Zeugen
melden sich
Bundespolizei: Verdacht
gegen 20-Jährigen bestätigt

ASCHAFFENBURG/GEMÜNDEN. Fünf
Zeugen haben auf einen Aufruf
der Bundespolizei in der vergan-
genen Woche reagiert. Die Behör-
de hatte nach einer sexuellen Be-
lästigung einer 13-Jährigen im Zug
zwischen Aschaffenburg und Ge-
münden gesucht. »Anhand der
Zeugenaussagen kann die Beläs-
tigung dem tatverdächtigen 20-
Jährigen mit ausreichender Si-
cherheit zugeschrieben werden«,
teilte die Bundespolizei mit.
Wie berichtet, war die 13-Jäh-

rige am Freitag, 26. Februar, mit
dem Regionalexpress vom
Aschaffenburger Hauptbahnhof
nach Partenstein gefahren. Wäh-
rend der Fahrt setzte sich ein jun-
ger Mann neben das Mädchen und
verwickelte es in ein Gespräch. Er
äußerte sich laut Bundespolizei in
»anzüglicher Weise« und ver-
suchte, die 13-Jährige an der Brust
zu berühren. »Mitreisende schrit-
ten gerade noch rechtzeitig ein und
verhinderten somit einen sexuel-
len Übergriff«, hatte Fabian Hüp-
pe, Sprecher der Bundespolizei in
Würzburg, mitgeteilt. Seine Be-
hörde hatte den Vorfall am Mitt-
woch, 2. März, öffentlich gemacht
und nach Zeugen gesucht.

Täter geistig behindert
Das Mädchen hatte bei seiner
Vernehmung den Tatverdächti-
gen, einen 20-Jährigen aus
Aschaffenburg, »der wegen ähn-
lich gelagerter Delikte bereits in
Erscheinung getreten ist«, er-
kannt. Die Zeugenaussagen be-
stätigten laut Bundespolizei den
Verdacht gegen den Mann, der
geistig behindert ist.
Die fünf Zeugen, die auf den

Aufruf der Polizei reagierten, hat-
ten die Tat entweder selbst im Zug
mitbekommen oder über ähnliche
Vorfälle in jüngster Vergangenheit
berichtet. Nun wird ermittelt, ob
der 20-Jährige auch für diese Vor-
fälle verantwortlich ist. fka
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